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Klaus Wolfgang Niemöller 
DIE MUSIKALISCHE FESTSCHRIFT FÜR DEN DIBEKTOR DER PRAGER 
HOFKAPELLE KAISER RUDOLFS II. 1602 
FUr den Musikhistoriker ist es selbstverständlich geworden, musikalische Werke 
älterer Epochen nicht nur vom rein satztechnischen Standpunkt zu betrachten. Neben 
der Aufführungspraxis werden mehr und mehr auch die vielschichtigen Aspekte wesent-
lich, die seinen Lebensbezug ausmachen. Das Werk, von dem hier die Rede sein soll, 
ist so gesehen in mehrfacher Hinsicht von Interesse. Es ist ein Sammeldruck, der 
nur noch als Unicum erhalten ist, die Tenorstimme in WolfenbUttel, die anderen 
Stimmen bis auf den verlorenen Discantus in Regensburg. Erscheinungsort und -jahr 
sind nicht genannt. Eine Datierung ergibt sich im Zusammenhang der Fragen, die das 
ganze Werk betreffen. Sie konzentrieren sich auf drei Punkte: 1. trägt das Sammel-
werk vom Inhalt her einen merkwUrdigen, fast singulären Charakter, 2. rUckt durch 
dieses Werk eine wichtige Musikerpersönlichkeit und ihre eigentlich unerforschte 
Amtsfunktion ins Licht, und 3. werden durch die mit Kompositionen beteiligten Musi-
ker bestimmte Musikergruppen sowie weitreichende musikalische Beziehungen er-
kennbar. 
1. Der Titel des Werkes lautet: ., ODAE/SV AVISSIMAE/IN/Gratiam et Honorem/ Admo-
dum/Reuerendi ac Illustris Domini/D. Iacobi Chimarrhaei Rure- /mundani S. (acrae) 
C. (aesareae) M. (aiestatis) supremi/Eleemosynarij/ A/Diuersis excellentissimis/Musi-
cis partim V partim VI vocibus/decantatae" . Der Inhalt besteht aus 38 lateinischen 
Motetten, die von insgesamt 23 Komponisten stammen. Alle Stücke sind Jacob 
Chimarrhaeus gewidmet. Das geht auch aus den Texten hervor, in denen sein Name 
häufig genannt ist, z. T. verbunden mit dem Hinweis auf seinen Namenspatron, den 
Hl. Jacobus, oder auf sein Amt und seine WUrden hingewiesen wird. Der überwiegende 
Teil der Motetten hat aber als Textgrundlage eine Kommentierung des Wahlspruches 
von Chimarrhaeus. Das Symbolum ist als Kanon auch oben auf dem Titelblatt voran-
gestellt: ,, Domat omnia virtus" . Das Singuläre dieses Sammelwerkes besteht jedoch 
nicht im Charakter der • Symbola "- Kompositionen, wenn diese auch nach C. Othmairs 
„ Symbola" von 1547 in dieser Anzahl nicht mehr vorkommen, sondern im Charakter 
des Gesamtwerks. Die Tatsache, daß alle von Philipp Schöndorf zusammengestellten 
Kompositionen persönlich auf den zu Ehrenden bezogen sind, macht die „ Odae sua-
vissimae" zu einer musikalischen Festschrift, die höchstwahrscheinlich zu seinem 
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60. Geburtstag wohl in Prag erschien. So wie es heute üblich ist, zum 60. Geburtstag 
Beiträge verschiedener Autoren zu einer Festschrift zusammenzustellen, haben hier 
23 Komponisten zu einer Festschrift in Musik beigetragen. 
2. Jacob Chimarrhaeus, der solcherart Geehrte, ist als • seiner heiligen kaiserlichen 
Majestät oberster Almosenier" bezeichnet; gemeint ist Kaiser Rudolf II., der 1577-
1612 vom Prager Hradschin aus das Reich regierte. Da das von Instrumenten verzier-
te Titelblatt für Chimarrhaeus nur den Titel „ Eleemosinarius" verwendet, liegt die 
Vermutung nahe, er sei von musikalischer Relevanz. Denn an anderer Stelle wird 
eine ganze Anzahl anderer Titel aufgeführt, so auf seinem Portrait von Aegidius 
Sadeler, das im Tenor-Stimmbuch eingeklebt ist, in dessen Umschrift er als „ Pro-
tonotarius" , ,. Hofpfalzgraf" und „ Ritter vom Goldenen Sporn" bezeichnet wird. 
Chimarrhaeus, den dieser Kupferstich von 1601 im 59. Lebensjahr zeigt, war zweifel-
los eine wichtige Persönlichkeit am kaiserlichen Hof. Wie der Anrede des Vorworts 
zu entnehmen ist, besaß er etliche geistliche Pfründen: Kanonikate an St. Gereon in 
Köln, in Bautzen und Olmütz, ferner war er Propst der Stifte von Ratibor, Leitmeritz 
und St. Severin in Köln, wo noch das große Epitaph steht, das 1614 aus seinem Nach-
laß errichtet wurde . Der 1542 in Roermond Geborene wuchs im Rheinland auf, wurde 
1568 in Köln Vikar und kam 157 3 als Altist in die kaiserliche Hofkapelle nach Wien, 
wo er wenig später Hofkaplan wurde. Seit etwa 1582 war er der oberste Hofgeistliche 
mit dem Titel „ Eleemosinarius" . Als solcher hatte er die Leitung der aus Geistlichen 
und Musikern (an ihrer Spitze der Kapellmeister) bestehenden kaiserlichen Hofkapelle. 
Folgerichtig nennt ihn eine Gedenkmünze „ Praeses Capellae" , und in einer Kölner 
Urkunde von 1615 heißt es von ihm, er habe „ kaiserlicher Majestät als deren Capell-
und Musicorum Director viele Jahre gedient" . Von Chimarrhaeus sind zwar keine 
Kompositionen überliefert, jedoch hat er auch als Hofgeistlicher mitgesungen und 
spielte ein Saiteninstrument. Diese kurzen Angaben mögen auf Funktion und Bedeutung 
des auch anderswo begegnenden „ Eleemosinarius" als eines musikalisch zu ver-
stehenden Amtes aufmerksam machen. 
3. Die mannigfachen Beziehungen und den Einfluß, die Chimarrhaeus am Prager Kaiser-
hof hatte - erkennbar auch aus seinen neulateinischen Dichtungen und Schriften - zei-
gen die in der musikalischen Festschrift vertretenen Komponisten. zugleich wird 
aber auch ein bezeichnendes Licht auf die Musikergruppen der Hofkapelle geworfen. 
Im Personenkreis der Komponisten befinden sich nicht nur der kaiserliche Kapellmeister 
Philipp de Monte, der Vizekapellmeister Jakob Regnart und weitere fünf Sänger, 
sondern auch aus der Gruppe der Hofkapläne, der Chimarrhaeus selbst angehörte, 
haben zwei, Baptist Galeno und Vinzenz Neriti, Motetten beigesteuert, so daß auch 
die musikalische Aktivität des Hofkaplans Jacobus de Kerle neu zu würdigen ist. 
Schließlich repräsentiert sich hier eine weitere Gruppe, die ebenfalls in der bisheri-
gen Forschung zur kaiserlichen Hofkapelle zu wenig beachtet wurde, die der Instrumen-
talisten. Schon 1585, bei der Verleihung des goldenen Vließes an den Kaiser, haben 
sie eine wichtige Rolle gespielt. Unter den Widmungskomponisten der „ Odae" sind 
die beiden Organisten, Karl Luyton und Liberalis Zanchi, vertreten, ferner der 
Kammermusicus und Violinist Karl Arthesi. Der Herausgeber Philipp Schöndorf war 
ebenso Trompeter und Musicus wie Lucas Zigotta und der spätere Vizekapellmeister 
Alexander Orologio, der ja durch seine Bläserintraden berühmt wurde. Ein weiterer 
berühmter italienischer Instrumentalist, Lassos bester Zinkenbläser in München, 
Fileno Cornazzani, öffnet die Beziehungen nach außen. Außer den Prager Kirchen-
musikern Jakob Hand! (Gallus) und Stefano Felis sind hier vor allem Hans Leo Haßler 
und Rudolf Lassus zu nennen. Das Wolfenbüttler Tenorstimmbuch trägt eine hand-
schriftliche Widmung an den Organisten Michael Praetorius, der nachweislich in 
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Prag war, und noch 1612 hat der Brüsseler Hofkapellmeister Peter Philipps seinen 
„ Cantiones sacrae" eine Motette als „ Cygnea cantio" für den alternden Chimarrhaeus 
angefügt. 
Die musikalische Festschrift für den kaiserlichen Kapelldirektor Jacob Chimarrhaeus 
ist einer der Ausgangspunkte weitreichender Forschungen über ihn, die Musik am 
Prager Kaiserhof und deren mannigfache Ausstrahlungen nach Böhmen, nach München, 
ins Rheinland, die sich auf zahlreiche neue, bisher nicht erschlossene Quellen stützen 
kann. An einem Einzelpunkte sollte gezeigt werden, welche Art von Ergebnissen zu 
erwarten ist, wenn die laufenden Forschungen abgeschlossen sind und in einem Band 
der Beiträge zur rheinischen Musikgeschichte veröffentlicht werden. 
Wolfgang Nitschke 
ZU PAUL SIEFERTS PSALMEN 
Paul Siefert (1586-1666) hat seine Psalmkompositionen in zwei Drucken von 1640 und 
1651 veröffentlicht, von denen der zweite 1659 eine Neuauflage erlebte 1. Der Titel 
von 1640 lautet: ,, Psalmen Davids/nach Francösischer Melodey oder Weise in Music 
componirt/unterschiedliche Theil mit 4. und 5. Stimmen zu singen/und mit allerhand 
Instrumenten zu gebrauchen/nebst einem General-Baß. Von Paulo Syfert Dantiscano, 
Vor zeiten in Königl. Capelle Königs in Polen Sigismundi III. Sel. Hochl. Gedächtnüß/ 
itziger zeit der Pfarrkirchen zu Dantzigk/bestalten Organisten" . Die 2. Sammlung hat 
einen lateinischen Titel: ,, Psalmorum Davidicorum, Ad gallicam melodiam arte 
compositorum Musicali ... , ut et Germanicis Latinisque Textibus metric~ 
suppositis ... " ; hier ist also den Genfer Psalmen in Lobwassers Verdeutschung eine 
metrische, mehr oder minder gereimte lateinische Übersetzung beigegeben. Die la-
teinische Fassung dürfte für Aufführungen in der Danziger Marienkirche bestimmt ge-
wesen sein, deren Organist Siefert seit 1623 war. Die Sammlung von 1640 enthält 12, 
die von 1651 15 Psalmen. Die Diskontinuität in der Reihenfolge hat Siefert mit seinem 
Lehrer Sweelinck gemeinsam, dem er vermutlich auch die Bekanntschaft mit dem 
Genfer Psalter und die Anregung zur polyphonen Bearbeitung von dessen Melodien 
verdankt. 
Sieferts Gesamtwerk - soweit uns überliefert - ist schmal, was jedoch nicht gegen 
seine Qualität spricht. Ich möchte mich - bei der Kürze der zur Verfügung stehenden 
Zeit - auf einen Psalm konzentrieren, der (in unterschiedlichen Bearbeitungen) in 
Sieferts beiden Sammlungen erscheint und der auch in Sweelincks viertem Buch der 
Psalmen von 1621 begegnet 2. Es ist dies der 6. Psalm, der erste der 7 Bußpsalmen; 
nach der Vulgata „ Domine ne in furore arguas me" ; bei Luther 1534 „ Ach Herr straffe 
mich nicht in deinem Zorn" ; bei Lobwasser 1573 „ In deinem grossen zoren, in dem 
ich war verloren, ach Herr Gott straf mich nicht" ; in der bei Siefert hinzugefügten 
lateinischen Rückübersetzung: ,, 0 rex supreme dira/Sontem furens in ira/Ne me 
corripias' . Der Zwang zum Reim hat den lateinischen Text verschärft, vom „ Gott 
der Rache" ist an dieser Stelle weder in der Vulgata noch bei Luther die Rede. 
Andererseits ist erstaunlich, wie stark sich Lobwasser bei der Wortwahl an Luthers 
Übersetzung anlehnt. Sweelincks Vertonung ist 4-stimmig, wie die Sieferts von 1651, 
des letzteren frühere Bearbeitung jedoch 5-stimmig, aber mit Sweelinck in der Be-
schränkung auf die ersten beiden Strophen übereinstimmend. (Ich sehe - was die 
Stimmenzahl angeht - von Sieferts „ General-Baß" ab, einem „ Basso seguente" , der 
nicht selbständig geführt ist, jeweils die tiefste Stimme des Satzes nachzeichnet, 
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